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534 DIE BERNER WOCHE

ber Spihe einiger greiroilliger, (taub non morgens 5 Uhr
oft bis Mitternadts am 23ahnhof. 1000—1300 23erfonen,
Männer, grauen, Stnber unb ©reife, bunt burdeiuanber»
gewürfelt nom gleichen [ebeneren Sdicffat, tarnen iägtid
in langen 3ügen an. Sie mürben in Sofaten untergebradjt,
melde bie Stabt famt Sefeüng unb 23eleucf)tung unentgelt»
lid 3ur Verfügung geftellt batte. • grür tirante unb ©e=

bredlide ftanben Automobile unb Sonbertramroaps bereit.
2Bährenb ber 3eii oom 24. Ottober 1914 bis 30. Aooember
1915 betrug bie 3af)I ber Transporte laut einer Statiftif
412. ©te ©urdfabrt madten mit:

3fran3ofen 76,603 iPerfonen
©eutfde 9,229
Oefterreider u. Ungarn 2,613

Total 88,445 iPerfonen
3n 3ahttofen prioaten unb aud behörbliden ©auf»

fdreiben bezeugten bie Austänber ber gaftfreunbliden
SdmeiB itjre bantbare Anerfennung.

SBäbrenb bes ©urd3uges Der Internierten batte man
oft Silagen gebort, bah Angehörige oerloren gegangen
maren. Mütter jammerten über oermihte 3inber unb
©atten, ©efdmijter fragten über Den Serbleib ihrer ©Itern;

- W

Berner Kunftgetrerbe.
Eeberarbeiten I. — Soptp'e Käufer.

2Ber bat fid nidt fdon oerftohten nad lünftlerifden
Seberabeiten, nad Stappen, ©tuis, 9toti3büdern, 23udein=
bänben, oielleidt fogar Seberftuhlrücfen umgefehen, nidt
nad fotden, bie in forgfältiger Ausführung unb in beliebig
grober 3aht bei ben Sänbtern unD Sudbinbern feberBeit
erbältlid fiub, fonbern nad jenen Arbeiten, bie in ber
füllen Cammer in langer, müheooller Arbeit 3ur polten
Seife fid entroiefetn? Arbeiten für ben Seltner, ben Sieb»
baber, ©aben 3U fefttiden Anläffen, 3um ftänbigen ©ebraudi
fürs täglide Sehen motten mit befonberer Siebe bebanbett
fein, fie finb nidt fo [ehr bas 2Berf routinierter Tednif,
fie motten oor altem ben perförtliden Stempel bes Sünft»
Iers, bes Seftetlers tragen. Sie motten ein barmonifdes
©anses barftelten, auf bas lein 3weiter ein Anredt bat,
bas oerbürgt fdon ber burd bie Satur ber Sade bebingte
höhere Sreisfab- ©as roabre Sunftgemerbe ift fein Son»
furren3unternebmen für Sanbroerf unb Sabril, basfetbe gebt
feine eigenen 2Bege, bübfd befdeiben, oft lange auf ben

©ctjreiBunterlage

S3cmtnotentcifdjdjen5
graüiert, farbig ge=,-

fietät, SRanb geflochten

SucpüKe, grattat
SJiofciit, gmu~ rot

(Sarnet
rot uttö
fcîjwarj
gefielt

SiotijSucEi^ütte, geBeijt, Braun
it. fdjioatj grabievt it. eingelegt

oerftänbnisootten Säufer martenb. SBer fid feiner annimmt,
bringt ben 23eroeis, bah er höhere Suttur in fid trägt,
baff er fid mit ©rseugniffen umgeben mill, bie über Dem

benn Srieg unb Studt hatte oiete jyamtlien auseinanber»
geriffen.

©as „Sutern at ion ate Srauenbureau für
©rf unbigungen 3 u g u n fte n ber Opfer bes
Sri eg es", bas „3ürder 23ureau 3ur Auf»
fudung 23 er mihi er" unb bie „23 a s 1er Si If s»
ft e II e für S r i e g s g e t f e I n" befäffen fid mit ber
fdmierigen Aufgabe, bie 23ermihten ausfinbig 3U madeu
unb ihre Abreffen Den Angehörigen mit3uteilen. ©ie erfolg»
reide Tätigfeit ber 23üreaur mürbe rafdi befannt unb oon
allen Seiten ftrömen ihnen Anfragen 311, melde nidt fetten
abenteuerliche Irrfahrten burdmaden, ehe fie am ridtigen
Orte anlangen.

23efonbers bas überaus traurige Sos ber Sriegsgeifeln
mürbe burd bie genannten Ausfunftftelten bebeutenb erträg»
tider gemadt: nad ber ©rmittetung ihres Aufenthaltsortes
fönnen nun ihre Angehörigen mit ihnen brieftid oerfebren
unb finb aud in ber Sage, ihnen ©etb unb SIeibet 3U=

fommen 311 Iaffen. Sans 3ultiger.
(Sortfebung folgt.)

(Unter SBenupung bc§ 8®erîe§: „®ie SieBeêtâtigteit ber ©dmeis im
SBeltfriege" Don Pfarrer ®r. ©. Aaget, grcBcniitê»Vertag, SBofel 1916.)

Alttägtiden fteben. 25on biefem ©efidtspunfte aus fei aud
unfere 2Panberung burd bas bernifde Sunftgemerbe an»
getreten. 2Bir finb über3eugt, bah ba unb bort fid mander
freuen mirb, enblid jene oerroanbte Sünftlerfeele im eigenen
Sreife gefunben 3U haben, oon ber er bisher oielleidt nur
menig ober gar nidjts 3U ©efidte befommen hat. ©ine
gemiffe ©ourtoifie fei aud hier geftattet. Utan hat bisher
für geroöhntid ben Herren ben 23ortritt gegeben, mir hoffen
aber, bah uns bie ©enoffen oon ber ©ilbe es nidt oerargen,
menn einmal Srauenarbeit an erfter Stelle angeführt mirb.
Aud ben Seintatfdein motten mir nidt aboerlangen, es foil
genügen, menn bie fünftterifden Sräfte im 23emertanbe
ihrem ^Berufe obtiegen. 2Bir oertangen nur, bah aud 3eid=
uungen unb ©ntmürfe oon ben Ausübenben herrühren, bah
fie eoentuelt aud SSorbitblides für ^anbmerf unb 3n=
buftrie 3U fdaffen in ber Sage finb.

Sophie Saufet barf roohl gan3 3ur 23 er iter Sunftmett
gerednei merben, menn fie aud leine geborene 23ernerin ift.
2Ber fid für biographifde Aot^en unb für beftimmte ©aten
aus ihrem Sunftleben intereffiert, finbet fotde im fdroei3e»
rifden Sünftterlerifon unb oor altem in einem bemnädft
3U erfdeinenben, mertootten 23ude über fünftterifde ffraueu»

arbeit in ber Sdmeis. 2Bidtig 3um 23erftänbnis
ihrer fünftterifden Arbeit bleibt, bah fffräutein
©aufer ihre Schul» unb Sehr3eit faft burdmegs in
ber Sdmei3, an ben funftgeroerbliden Anftatten
oon 23ern unb 3ürid, beftanben hat unb bah fie
auf ihren Stubienfahrten nad ©aris unb SRün»

den aud mande gute Anregung in ber 3eiden»
fünft unb Malerei mit nad Saufe gebradt
hat, 3tnei Itmftänbe, bie für ihr ganses fünftte»
rifdes Sdaffen oon roefentlidem Ginfluh unb oon
gröhtem Auhen gebtieben finb. 2Bir anerfennen
hier mit ©enugtuung, bah bie 3ünftlerin oom
ehrtiden 23cftreben erfüllt ift, ihren Arbeiten nidt
nur eine perfönlide Icote 3U geben, fonbern bah
fie aud iu ihren reiferen 2Berfen oerfudt, ein
nationales ©epräge 3U oerleihen. Sröftige, fpar»
fam oermenbete Ornamente, beren Itretemente in
unferer 23otfsfunft mie in ben Meifterroerfen aus
ben ©Ian33eiten einheimifdeu Sunfthanbroerfs
teiber oietfad uod fo unermartet brad tiegen,
fommen hier fdon erfreutid 3um Ausbruä. ©ie

bei uns teiber immer nod Diet 3U beliebte Anlehnung an
beutfde unb fransöfifde 23orbiIber 3U Ungunften einer
eigenen Trabition mirb ebenfalls 3U umgehen gefudt. ©abei

TOünger:
Srtttialett

M S

534

der Spitze ewiger Freiwilliger, stand von morgens 5 Uhr
oft bis Mitternachts am Bahnhof. 1000—1300 Personen,
Männer, Frauen, Kinder und Greise, bunt durcheinander-
gewürfelt vom gleichen schweren Schicksal, kamen täglich
in langen Zügen an. Sie würden in Lokalen untergebracht,
welche die Stadt samt Heizung und Beleuchtung unentgelt-
lich zur Verfügung gestellt hatte. Für Kranke und Ge-
brechliche standen Automobile und Sondertramways bereit.
Während der Zeit vom 24. Oktober 1914 bis 30. November
1915 betrug die Zahl der Transporte laut einer Statistik
412. Die Durchfahrt machten mit:

Franzosen 76,603 Personen
Deutsche 9.229
Oesterreicher u. Ungarn 2,613

Total 88,445 Personen

In zahllosen privaten und auch behördlichen Dank-
schreiben bezeugten die Ausländer der gastfreundlichen
Schweiz ihre dankbare Anerkennung.

Während des Durchzuges der Internierten hatte man
oft Klagen gehört, daß Angehörige verloren gegangen
waren. Mütter jammerten über vermißte Kinder und
Gatten, Geschwister fragten über den Verbleib ihrer Eltern,-

Lemer kunslgeweà.
Hàl-aàiten I. — 5opHW Häuser.

Wer hat sich nicht schon verstohlen nach künstlerischen
Lederabeiten, nach Mappen, Etuis, Notizbüchern, Buchein-
bänden, vielleicht sogar Lederstuhlrücken umgesehen, nicht
nach solchen, die in sorgfältiger Ausführung und in beliebig
großer Zahl bei den Händlern und Buchbindern jederzeit
erhältlich sind, sondern nach jenen Arbeiten, die in der
stillen Kammer in langer, mühevoller Arbeit zur vollen
Reife sich entwickeln? Arbeiten für den Kenner, den Lieb-
Haber, Gaben zu festlichen Anlässen, zum ständigen Gebrauch
fürs tägliche Leben wollen mit besonderer Liebe behandelt
sein, sie sind nicht so sehr das Werk routinierter Technik,
sie wollen vor allem den persönlichen Stempel des Künst-
lers, des Bestellers tragen. Sie wollen ein harmonisches
Ganzes darstellen, auf das fein Zweiter ein Anrecht hat,
das verbürgt schon der durch die Natur der Sache bedingte
höhere Preissatz. Das wahre Kunstgewerbe ist kein Kon-
kurrenzunternehmen für Handwerk und Fabrik, dasselbe geht
seine eigenen Wege, hübsch bescheiden, oft lange auf den

Schreibunterlage

Banknotentäschchen^
graviert, farbig ge-,-

beizt, Rand geflochten

Buchhülle, graviert
Mosaik, grau" flchwarz, rot

Carnet
rot und
schwarz
gebeizt

Notizbuchhülle, gebeizt, braun
u, schwarz graviert u, eingelegt

verständnisvollen Käufer wartend. Wer sich seiner annimmt,
bringt den Beweis, daß er höhere Kultur in sich trägt,
daß er sich mit Erzeugnissen umgeben will, die über dem

denn Krieg und Flucht hatte viele Familien auseinander-
gerissen.

Das „Internationale Frauenbureau für
Erkundigungen zugunsten der Opfer des
Krieges", das „Zürcher Bureau zur Auf-
such un g Vermißter" und die „Basler Hilfs-
stelle für K r i e g s g e is eln" befassen sich mit der
schwierigen Aufgabe, die Vermißten ausfindig zu machen
und ihre Adressen den Angehörigen mitzuteilen. Die erfolg-
reiche Tätigkeit der Bureaux wurde rasch! bekannt und von
allen Seiten strömen ihnen Anfragen zu, welche nicht selten
abenteuerliche Irrfahrten durchmachen, ehe sie am richtigen
Orte anlangen.

Besonders das überaus traurige Los der Kriegsgeiseln
wurde durch die genannten Auskunftstellen bedeutend erträg-
licher gemacht: nach der Ermittelung ihres Aufenthaltsortes
können nun ihre Angehörigen mit ihnen brieflich verkehren
und sind auch in der Lage, ihnen Geld und Kleider zu-
kommen zu lassen. Hans Zu Niger.

(Fortsetzung folgt.)

(Unter Benutzung des Werkes: „Die Liebestätigkeit der Schweiz im
Weltkriege" von Pfarrer Dr. E. Nagel, Frobenins-Verlag, Basel 1916.)

Alltäglichen stehen. Von diesem Gesichtspunkte aus sei auch
unsere Wanderung durch das bernische Kunstgewerbe an-
getreten. Wir sind überzeugt, daß da und dort sich mancher
freuen wird/endlich jene verwandte Künstlerseele im eigenen
Kreise gefunden zu haben, von der er bisher vielleicht nur
wenig oder gar nichts zu Gesichte bekommen hat. Eine
gewisse Courtoisie sei auch hier gestattet. Man hat bisher
für gewöhnlich den Herren den Vortritt gegeben, wir hoffen
aber, daß uns die Genossen von der Gilde es nicht verargen,
wenn einmal Frauenarbeit an erster Stelle angeführt wird.
Auch den Heimatschein wollen wir nicht abverlangen, es soll
genügen, wenn die künstlerischen Kräfte im Bernerlande
ihrem Berufe obliegen. Wir verlangen nur, daß auch Zeich-
nungen und Entwürfe von den Ausübenden herrühren, daß
sie eventuell auch Vorbildliches für Handwerk und In-
dustrie zu schaffen in der Lage sind.

Sophie Haufer darf wohl ganz zur Berner Kunstwelt
gerechnet werden, wenn sie auch keine geborene Bernerin ist.
Wer sich für biographische Notizen und für bestimmte Daten
aus ihrem Kunstleben interessiert, findet solche im schweize-
rischen Künstlerlerikon und vor allem in einem demnächst
zu erscheinenden, wertvollen Buche über künstlerische Frauen-

arbeit in der Schweiz. Wichtig zum Verständnis
ihrer künstlerischen Arbeit bleibt, daß Fräulein
Hauser ihre Schul- und Lehrzeit fast durchwegs in
der Schweiz, an den kunstgewerblichen Anstalten
von Bern und Zürich, bestanden hat und daß sie

auf ihren Studienfahrten nach Paris und Mün-
chen auch manche gute Anregung in der Zeichen-
kunst und Malerei mit nach Hause gebracht
hat, zwei Umstände, die für ihr ganzes künstle-
risches Schaffen von wesentlichem Einfluß und von
größtem Nutzen geblieben sind. Wir anerkennen
hier mit Genugtuung, daß die Künstlerin vom
ehrlichen Bestreben erfüllt ist, ihren Arbeiten nicht
nur eine persönliche Note zu geben, sondern daß
sie auch in ihren reiferen Werken versucht, ein
nationales Gepräge zu verleihen. Kräftige, spar-
sam verwendete Ornamente, deren Urelemente in
unserer Volkskunst wie in den Meisterwerken aus
den Glanzzeiten einheimischen Kunsthandwerks
leider vielfach noch so unerwartet brach liegen,
kommen hier schon erfreulich zum Ausdruck. Die

bei uns leider immer noch viel zu beliebte Anlehnung an
deutsche und französische Vorbilder zu Ilngunsten einer
eigenen Tradition wird ebenfalls zu umgehen gesucht. Dabei

Münzen
Initialen
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IN WORT UND BILD 535

folgt bie Äünftlerin bureaus bem 3uge ber 3eit. SBir
erfeben bies am heften aus iBrett ©udjeinbänben, in benen

©rütter ©afftatt mit ^attbbecgolöung.

fidj ia belanntlidj bte grobe ftilgefdjidjtlidje ©nttoidlung am
beutlidjften refleïtiert. üuf eine 3eit ber Stomantü, in ber
bas SJÎalerifcbe am ©udje Beionbers Betont tourbe, folgt
ein Streben nadj gefdjloffener ©inbeit, nadj formaler
Steinbeit — bie Äompofition bringt aud) Bier toie in
ber SIrdjiteïiur immer mebr burdj. einfache ©legates mit
cbarafteriftifdjem Ornament berrfcfit oor. 30t an barf es bem
©tnbanbe nid)t anfeben, bab biefe ©infadjheit oiel 30tübe

geloftet bat, fie mill felbftoerftanblidj etfcfjeinen. Ter Käufer
mit oerfeinertem ©efcbmade Begabit beute nidjt mebr ben

iluftoanb an SOtaterial unb Ornament, fonbern bie „3unft".
SOtaterialgeredjt, einfad), folib finb SBorgüge, bie fid) ben

Sauferfcben Arbeiten nachrühmen Iaffen. Tie Siebe unb
bas ©erftänbnis, mit melden fie ibre toirïliçh beroorragenben
Umfdjlag» unb ©orfahpapiere berftellt, ibre Teber beigt,
toollen befonbers ermähnt fein. Sein geftimmt pabt fid)
bie jjjülle bem ©u'dj teste an, fpielenbe, leidjte Sarbentöne
feffeln ben fprubelnben £umor oon Stubolf Sans ©artfdj,
in tiefen, Iräftigen Sarben leuchten einem bie 33riefe SBeltis
entgegen. Stäulein Käufers 3unft eignet ficb für ben ©e=

brauch, toas tnir ibr gerne boib anrennen. ©ont einfadjften
fßappbanb bis 3um oollenbeten ©runtftüd in Teber fudjt
fie ber praïtifcben ©ermenbbarïeit g ercd) t 3U toerben. SJtan

beadjte 3. 23. nur an ibren ©üdjern bie banbgeftidten,
im oollenbeten Kapital eingefabten Äapitalbänbdjen im
©egenfah 3U ben eingetlebten 3Jtafdjinem=Seibenbänbdjen ber

geroöhnlidjen ©udjbinberarbeit — Bier erft 3eigen fidj eben

nidjt nur bie Sin^ffen ber Tetoration, fonbern audj ber

Tedjniï unb ber ©raudjbarïeit. C. B.

Shrift bu bid] nidjt aud] oft?
Sebnft bu bidj nicbt aud) oft nadj jener Stunbe,
Tie oon ben ilugen bir oie 23inbe bebt,
Tab bein oerllärter Slid 3um tiefften ©runbe
Ter fdjranïenlofen ©roigïeiten ftrebt,
Stadj jener Stunbe, bie bein ©nbe ift,
SBeil bu nidjt menfdjlidj mebr unb elenb bift?

§on§ SSagner („©ingen unb ©agen").

Tlix unb Schratt.

Unb als bas Derbftlidjt lag im SOtoos,

Ta lübten fidj SRix unb Sdjratt.
Sie breitete ibr SBellenbaar

3ur fiiben Tagerftatt.

Tann fpann er feinen 3otteIIeib
Um ibrer ©lieber 3ier —
Sie ïtdjerte unb trauelt' ibm
Ten Struppelbart bafür.

Tie Sonnenringlein fletterten
©mpor an 2Ift unb 3ron —
Unb als bas lebte fdjtoinben roollt',
Ta ftob bie SRix baoon.

Unb fröftelnb bebnte fiel) ber Sdjratt
Unb binde burdj ©ufcb unb Sdjadjt —
©or ibm ein grauer Stebelftreif,
Unb hinter ibm bie 3tad)t.

§an§ äBagncc („©ingen unb Sagen").
~ ——:

es Der Fifcber oon Dira, es
Don fjans 3ulliger.

3n ©ira am Tangenfee lebte einft eine tnunberfdjöne
Jungfrau. Sie batte 3öpfe toie bie Stadjt fo fdjroar3 unb
fo lang, bab fie barauf fiben tonnte. 3bte ißangen glitten
bem matten ©Ifenbein unb ibre Tippen leuchteten toie eine
Stelle oon SOturalto. 2Ber fie geben fab, oerglidj ihren
fdjlanten Törper mit einem biegfamen Schilfrohr. 3br ©ater
toar ein oom Schmuggel febr reid) gemorbener Trätrter
unb einer ber angefebenften SOtânner bes Torfes. Tas ©olb
hatte fein £>er3 Bart unb hochmütig gemacht.

3ur felben 3eit lebte im Torf ein armer junger Sifdjer.
Tuntie Toden hingen ihm in bie fonnoerbrannte Stirn,
©r hatte 2Iugen, bie toaren tiefer als ber See, unb er toar
ftart unb mutig, baß er meber ißelle nodj Sturm fürdjtete.

©s gefdjab, bab fid); ber arme Sifdjer unb bas reiche
Ärämermäbchen lieb geroannen unb bab fie fidj nadjts beim»
lieh in ben Sîofenlauben am ©ergbang trafen.

Ter iträmer oernabm bas oon böfen 3ungen unb oer»
bot feiner Tochter ben abenblidjen ilusgang. Sie mubte
beim trüben OelIid)t einfam im Taben fiben unb 3uder
paden. Tange tonnte fie mit ihrem ©eliebten tein ÜBort
mehr reben. Sie fab ihn Blob brauben auf bem See in
feinem ©oote, toie er bie Stehe legte unb abenbs bie Taternen
an3ünbete, bie ihm im SJtorgengrauen SBegroefer fein Joltten,
toenn er feine Stehe heben ging.

©ines Stbenbs aber blidte fie oergeblidj nach; ben Tidj»
tern im See. Schtoere SBolüen hingen faft auf bie jjjaus»
bächer herab unb oerbedten SJtonb unb Sterne. SPtaria
öffnete bas Senfter Ihres Täntnterleiits, toeil bie bumpfe
Tuft fie nicht einfdjlafen lieb. Ta erfdjredte fie ein Stein,
ber 3um Senfter beretnflog. SJtit einem oerbaltenen Schrei
iprang fie auf unb fdjlidj hinter bie ©orbänge. SRidjts
regte fich- Stur bie ÜBellen fdjlugen leife plätfdjernb an
bte Ufermauer, unb fie glaubte auf bem bunieln ißaffer
einen Schatten oerfdjtoinben 311 feben. ills fie 3urüdtrat,
ftieb fie an ben Stein. Sie hob ihn auf unb fühlte, bab
ein 3ettel barum gebunben toar. ©eim Schein ber Üeqe las
fie bie ©otfdjaft ihres ©eliebten.

„SOtorgen abenb nach bem ißächterruf bei ber ©ant
unter ber Taube. SStartino."

SOtaria tübte ben Sehen unb oerbrannte ihn. Tie
gan3e Stacht enttoarf fie fieberhafte ©läne, toie fie ihren
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folgt die Künstlerin durchaus dem Zuge der Zeit. Wir
ersehen dies am besten aus ihren Bucheinbänden, in denen

Grüner Saffian mit Handvergoldung.

sich ja bekanntlich die große stilgeschichtliche Entwicklung am
deutlichsten reflektiert. Auf eine Zeit der Romantik, in der
das Malerische am Buche besonders betont wurde, folgt
ein Streben nach geschlossener Einheit, nach formaler
Reinheit — die Komposition dringt auch hier wie in
der Architektur immer mehr durch. Einfache Eleganz mit
charakteristischem Ornament herrscht vor. Man darf es dem
Einbande nicht ansehen, daß diese Einfachheit viel Mühe
gekostet hat, sie will selbstverständlich erscheinen. Der Käufer
mit verfeinertem Geschmacke bezahlt heute nicht mehr den

Aufwand an Material und Ornament, sondern die „Kunst".
Materialgerecht, einfach, solid sind Vorzüge, die sich den

Hauserschen Arbeiten nachrühmen lassen. Die Liebe und
das Verständnis, mit welchen sie ihre wirklich hervorragenden
Umschlag- und Vorsatzpapiers herstellt, ihre Leder beizt,
wollen besonders erwähnt sein. Fein gestimmt paßt sich

die Hülle dem Nüchterte an, spielende, leichte Farbentöne
fesseln den sprudelnden Humor von Rudolf Hans Bartsch,
in tiefen, kräftigen Farben leuchten einem die Briefe Weltis
entgegen. Fräulein Hausers Kunst eignet sich für den Ee-
brauch, was wir ihr gerne hoch anrechnen. Vom einfachsten

Pappband bis zum vollendeten Prunkstück in Leder sucht

sie der praktischen Verwendbarkeit gerecht zu werden. Man
beachte z. B. nur an ihren Büchern die handgestickten,

im vollendeten Kapital eingefaßten Kapitalbändchen im
Gegensatz zu den eingeklebten Maschinen-Seidenbändchen der

gewöhnlichen Buchbinderarbeit — hier erst zeigen sich eben

nicht nur die Finessen der Dekoration, sondern auch der

Technik und der Brauchbarkeit. L- 6-

:»»»

5<chnst du dich nicht auch oft?
Sehnst du dich nicht auch oft nach jener Stunde,
Die von den Augen dir die Binde hebt.
Daß dein verklärter Blick zum tiefsten Grunde
Der schrankenlosen Ewigkeiten strebt,
Nach jener Stunde, die dein Ende ist,
Weil du nicht menschlich mehr und elend bist?

Hans Wagner („Singen und Sagen").

Nix und 5chratt.
Und als das Herbstlicht lag im Moos,
Da küßten sich Nix und Schratt.
Sie breitete ihr Wellenhaar
Zur süßen Lagerstatt.

Dann spann er seinen Zottelleib
Um ihrer Glieder Zier —
Sie kicherte und krauelt' ihm
Den Struppelbart dafür.

Die Sonnenringlein kletterten

Empor an Ast und Krön —
Und als das letzte schwinden wollt'.
Da stob die Nix davon.

Und fröstelnd dehnte sich der Schratt
Und hinkte durch Busch und Schacht —
Vor ihm ein grauer Nebelstreif,
Und hinter ihm die Nacht.

Hans Wagner („Singen und Sagen").

»»» - —»»»I «»«

^ vei- Nscher von vira. ^
von lfanz Zulliger.

In Vira am Langensee lebte einst eine wunderschöne
Jungfrau. Sie hatte Zöpfe wie die Nacht so schwarz und
so lang, daß sie darauf sitzen konnte. Ihre Wangen glichen
dem matten Elfenbein und ihre Lippen leuchteten wie eine
Nelke von Muralto. Wer sie gehen sah, verglich ihren
schlanken Körper mit einem biegsamen Schilfrohr. Ihr Vater
war ein vom Schmuggel sehr reich gewordener Krämer
und einer der angesehensten Männer des Dorfes. Das Gold
hatte sein Herz hart und hochmütig gemacht.

Zur selben Zeit lebte im Dorf ein armer junger Fischer.
Dunkle Locken hingen ihm in die sonnverbrannte Stirn.
Er hatte Augen, die waren tiefer als der See, und er war
stark und mutig, daß er weder Welle noch Sturm fürchtete.

Es geschah, daß sich der arme Fischer und das reiche
Krämermädchen lieb gewannen und daß sie sich nachts heim-
lich in den Rosenlauben am Berghang trafen.

Der Krämer vernahm das von bösen Zungen und ver-
bot seiner Tochter den abendlichen Ausgang. Sie mußte
beim trüben Oellicht einsam im Laden sitzen und Zucker
packen. Lange konnte sie mit ihrem Geliebten kein Wort
mehr reden. Sie sah ihn bloß draußen auf dem See in
seinem Boote, wie er die Netze legte und abends die Laternen
anzündete, die ihm im Morgengrauen Wegweser sein sollten,
wenn er seine Netze heben ging.

Eines Abends aber blickte sie vergeblich nach den Lich-
tern im See. Schwere Wolken hingen fast auf die Haus-
dächer herab und verdeckten Mond und Sterne. Maria
öffnete das Fenster ihres Kämmerleins, weil die dumpfe
Luft sie nicht einschlafen ließ. Da erschreckte sie ein Stein,
der zum Fenster herernflog. Mit einem verhaltenen Schrei
Iprang sie auf und schlich hinter die Vorhänge. Nichts
regte sich. Nur die Wellen schlugen leise plätschernd an
die Ufermauer, und sie glaubte auf dem dunkeln Wasser
einen Schatten verschwinden zu sehen. Als sie zurücktrat,
stieß sie an den Stein. Sie hob ihn auf und fühlte, daß
ein Zettel darum gebunden war. Beim Schein der Kerze las
sie die Botschaft ihres Geliebten.

„Morgen abend nach dem Wächterruf bei der Bank
unter der Laube. Martina."

Maria küßte den Fetzen und verbrannte ihn. Die
ganze Nacht entwarf sie fieberhafte Pläne, wie sie ihren


	Berner Kunstgewerbe

